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haben, viel weniger uns verehrt worden, inmaßen vorhero von uns euch auch ge-

schrieben m
.

Trotz dieser Antwort ist die Annahme, daß das Stück aus München stammt, die

wahrscheinlichste. Es hätte dann zu den Kernstücken, den privaten, von Maximi-

lian persönlich ausgewählten Stücken gehört und wäre ein Beleg für seine histori-

schen Interessen.

e) Gülden Scheuer

Das halbe güldene Scheuern so ein Erbkleinod.

Diese halbe Doppelscheuer gehörte, wie bereits vermerkt, zu den ursprünglichen
Beständen der hohenlohischen Kunstkammer, zusammen mit der Bredaer Schale

und einer Münzlade, die im Testament Philipp Ernsts von 1625 verzeichnet sind.

Sie war, wie aus der Vorbemerkung zum Inventar bereits ersichtlich, nach der

wiederaufgehobenen Verlagerung der Kunstgegenstände nach Nürnberg in Lan-

genburg geblieben und bildete den Grundstock für die 1751 aus Geldschwierigkei-
ten heraus vorgenommenen Münzprägung, die gleichzeitig das fünfzigjährige
Bestehen der Landesteilung feiern sollte 112 .
Da laut Testament die Sammlung ja ungeteilt in Kirchberg verbleiben sollte, waren

für dieses Vorhaben umfangreiche theologisch-rechtliche Gutachten nötig 113 .
Der Nürnberger Projektierung ist zu entnehmen, daß der Pokal offensichtlich nicht

ausreichte und zusätzlich noch zwei Schalen, vier verschiedene Blumenkrüge, ein

Schreibzeug, eine getriebene Wachsstockschachtel, zwei Wandleuchter, drei Blu-

mensträuße und ein hohenlohisches Wappen dazugegeben werden mußten.

f) Bredaer Schale von Elias Marcus

Die Bredaer schalen so auch ein Erbkleinod.

Deckelschale auf hohem Fuß, sogenannte Bredaer Schale. Silber feuervergoldet,
Beschauzeichen Breda, Meistermarke Elias Marcus, Jahresmarke W, um 1590.

61,5 x 32,5cm, 5172g. Ligaturmonogramm PE für den zweiten Besitzer Philipp
Ernst von Hohenlohe. NL3 (Abb. 18).
Die flache Deckelschale ruht auf einem hohen, stark mit Volutenhenkeln verzierten

Fuß und trägt eine ungefähr ebenso hohe Deckelbekrönung in Form einer auf

einem wie der Fuß vasenartig geformten Podest stehenden Athene mit Schild und

Palmzweig.
Mit den im Inneren und Äußeren der Schale angebrachten getriebenen Medaillons

nimmt das Stück Bezug auf den Anlaß seiner Entstehung. Philipp von Hohenlohe

111 HZA, Archiv Langenburg, Nachlaß Georg Friedrich, Bü. 77.
112 Nach dem Tode Heinrich Friedrichs am 5. 6. 1699 in Langenburg erhielten seine Söhne aus zweiter

Ehe - mit Juliane Dorothea Gräfin Castell -, Albrecht Wolfgang die Besitzung Langenburg, Christian

Kraft Ingelfingen und Friedrich Eberhard Kirchberg.
113 HZA, Archiv Langenburg, Reg. 11, Bü. 165.
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hatte in der Nacht vom 3. auf den 4. 3.1590 im Dienst der Staaten von Hol-

land und Zeeland die Stadt Breda von den Spaniern zurückerobert. Dazu be-

diente er sich einer dem Überfall von Troja ähnlichen List und schleuste unter

Führung des Kapitäns Carl de Heraugiere siebzig Soldaten in einem feindli-

chen Torfboot in die Zitadelle 114 . Da in Nordbrabant die Grenze zwischen den

katholischen spanischen Provinzen und den calvinistischen Vereinigten Nieder-

landen verlief 115
,

war Brabant eine strategisch besonders wichtige Region 116 in

der Befreiung der Niederlande von den Spaniern.
Hansselmann hat einen Brief des Prinzen Wilhelm an Philipp von Hohenlohe

vom 21.8. 1581 übersetzt, in welchem bereits eine solche List erwähnt wird,
desgleichen ein Dankschreiben der Generalstaaten an Graf Hohenlohe vom

6. 3. 1590 117
.

Bei Grünenwald 118 ist die Rechnung der Stadt Breda mit der

Quittung des Elias Marcus abgedruckt, aus der hervorgeht, daß auch der Bre-

daer Goldschmied Jeremias Maes an der Herstellung beteiligt gewesen ist.

Nach Grünenwald 119 soll auch Heraugiere zwei Schalen, eine davon von Mar-

cus, erhalten haben. Philipp von Hohenlohe erhielt die Schale im Jahr 1600

als Entgelt für die ausstehenden Soldforderungen für zwei Monate.

Im Inneren der Aufsatzschale sind in einem großen runden Medaillon getrie-
ben die Eroberung der Festung, umrahmt von einem Lorbeerkranz, darum

herum in fünf, mit Beschlagwerk umrahmten radierten Medaillons das Ein-

dringen in die Festung (Abb. 19), numeriert mit V, VI und X bis XIII, darge-
stellt.

Auf der Schalenaußenseite sind zwischen Beschlagwerk auf punziertem Grund

die drei Medaillons II bis 1111 angebracht, die die Entwicklung von der Strate-

gie bis zur Besteigung des Torfbootes darstellen (Abb. 20). Dazwischen sind C-

förmige Volutenbügel angebracht, an welchen Perlen baumeln, die die Leich-

tigkeit des Gefäßes erhöhen.

Die Innenseite des Deckels enthält den Lageplan der Festung und ihrer Umge-
bung mit der Aufstellung der Heere, I (Abb. 21), während auf der Außenseite

zwischen Beschlagwerk mit Fruchtgehängen und militärischem Gerät um Lö-

wenmasken wiederum drei Medaillons, VII-IX, zu sehen sind, die den Sturm

auf die Festung, die Flucht der Spanier, und die Übergabe der Festung durch

die spanischen Offiziere schildern (Abb. 22).
Teile der Darstellungen gehen eindeutig auf einen Stich Bartolomeo Dolendos

zurück (Abb. 23), Medaillon VI am deutlichsten.

Außerordentlich fein und qualitätvoll ausgeführt, stellt diese Aufsatzschale mit

Deckel einen Höhepunkt brabantischer Goldschmiedekunst des Manierismus

dar und verherrlicht gleichzeitig einen geschichtlichen Höhepunkt sowohl der

114 Reinhard Sänger in: Ausst. Katalog Heidelberg 1986 11, S. 658f.

115 S.a. E. van Meieren, S. 342f.

116 Breda wechselte 1577, 1581, 1590, 1625 und noch 1637 den Besitzer.

117 Grünenwald, in: Oud Holland 1951, S. 101 mit Anm.

118 Dies., ebd., S. 95, Anm. 3.

119 Dies., ebd., S. 95, Anm. 4.
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Niederlande als auch des Hauses Hohenlohe, was dazu beigetragen hat, das Stück

in der Kunstkammer aufzustellen.

Hernmarck 120 weist darauf hin, daß es sich um eine äußerst seltene Form der

Kredenz mitDeckel handelt, die sonst im Werk der niederländischen Goldschmie-

de nur noch ein einziges Mal nachzuweisen ist. Andeutungsweise zieht er einen

Vergleich zur Weltallschale Rudolphs 11., deren Darstellung ihren Sinn jedoch
nicht im historisch-politischen Bereich hat, sondern in der betonten Weltabge-
schiedenheit des Kaisers.

g) Ulmer Rößle von Hans L. Kienlen d.Ä.

Ein Silbers Pferd (S. 3).

Trinkgefäß in der Form eines springenden Pferdes, sogenanntes Ulmer Rößle.

Silber, Basis feuervergoldet. Beschauzeichen Ulm, Meistermarke H. L. Kienlen

d.Ä. 121
,

um 1630. H.27cm. NLB (Abb. 24).
Von der als steiniger Felsboden ausgeformten Basis erhebt sich das Pferd mit

wehendem Schweif und zur Seite geworfenem Kopf.
Bei dem Meister des Ulmer Rößle handelt es sich um Hans Ludwig Kienlen d. Ä.,
Goldschmiedemeister und Münzmeister in Ulm, der als Schöpfer dreier ausgespro-

chener Kunstkammerstücke bekannt ist, die bei Haeberle 122 abgebildet sind: ein

Aufsatzpokal mit der Figur Gustav Adolphs, ein Hirschgefäß mit Korallengeweih
und Schildkröte und ein bemanntes Schiff aus dem Besitz der Großherzöge von

Hessen.

Dem Kirchberger Pferd ist deutlich die Beschäftigung mit der Antike anzumerken,
bzw. italienisch/flämischer Renaissance, was den Blick auf die Reiterstandbilder

von Adrian de Vries lenkt.

Ein Kupferstich von Egidius Sadeler, der auf eine Invention, vielleicht ein ausge-

führtes Werk von de Vries zurückgeht, zeigt ein Reiterstandbild Rudolphs 11. in

der Rolle des Türkenbezwingers 123 . Der Typus des vorpreschenden Pferdes, dessen

untergeschobene Hinterhand als Stütze dient, mit wehender Mähne und fliegen-
dem Schweif, war zu Beginn des 17. Jahrhunderts weitverbreitet. Nach Larsson ist

wohl der Kupferstich Antonio Tempestas vom Reiterstandbild Heinrichs IV. von

Frankreich, 1593, das erste ausgereifte Beispiel für diesen Bildtypus 124.
Von demselben Typus gibt es auch eine Profilansicht bei Tempesta 1596 in der

Stichserie der zwölf Cäsaren 125
,

die zu seiner Verbreitung wesentlich beigetragen
haben dürfte. Ihren Niederschlag findet die Komposition bereits bei Adrian de

Vries im Reiterstandbild des Herzogs Heinrich Julius von Braunschweig 126 .

120 Hernmarck, S. 122f.

121 Rosenberg 34781: Meister 1622 erwähnt bis 1646. Vgl. Haeberle.

122 Haeberle, S. 19ff., Abb. 1 mit 3.

123 Bei Larsson Abb. 81, vgl. S. 42ff.

124 Larsson, S. 44, Abb. 82.

125 Larsson, Abb. 85.
126 Larsson, Abb. 84, ehern. Herzog Anton Ulrich-Museum Braunschweig.
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Bei der Verbreitung der Kupferstiche Tempestas kann man mit großer Sicherheit

annehmen, daß sie auch Kienlen als Anregung gedient haben. Die Umsetzung der

Bildkomposition in eine Kleinskulptur des Frühbarock ist außerordentlich quali-
tätvoll. Was Vielansichtigkeit, anatomische Genauigkeit, lebhafte Bewegung und

malerische Behandlung betrifft, handelt es sich eher um eine Skulptur als um ein

Trinkgefäß. All dies, auch die körperliche Monumentalität, steht in eigenartigem
Kontrast zur formal noch der Nürnberger Tradition des 16. Jahrhunderts ver-

pflichteten Behandlung des felsigen Erdsockels mit Baumstumpf.
Auch Weihrauch 126 weist bereits darauf hin, daß die in Kunstkammern und

Sammlungen zugänglichen italienischen Bronzeskulpturen sowie Abgüsse und

Reproduktionen antiker Bildwerke, ebenso wie der Fundus eigener Abgüsse und

Plaketten zur unentbehrlichen Quelle des Goldschmieds um 1600 gehörten. An

verschiedenen Beispielen weist er den direkten Zusammenhang zwischen originaler
Bronze und Nachbildung in Silber nach, unter anderem zwischen einem oberitalie-

nischen Reiterstandbild aus Bronze und einem ebenfalls von Kienlen geschaffenen

Trinkgefäß in Form eines Reiters (Abb. 25 u. 26), das dem Ulmer Rößle fast gleich
zu sein scheint, bis auf den fehlenden Reiter. Als direktes Vorbild sieht Weih-

rauch 127 jedoch einen sorgfältig, etwas trocken nachgearbeiteten Nachguß der

Bronze von ca. 1600, der sich im Grünen Gewölbe in Dresden befindet.

Den Aufnahmen nach zu urteilen, muß man in dem Kirchberger Pferd nun eine

zweite Version des von Weihrauch besprochenen Stückes sehen.

h) Birn- und Apfelpokale

12 theils vergulte theils weiße Birn, Granath und ander Apfel von Silber (S. 3).
3 Birnpokale, auf Spiralenschaft mit jeweils drei Blattständern. Silber, teilvergol-
det und bemalt. Beschauzeichen Nürnberg, Meistermarke Reinhold Riel. 2. H.

17. Jh. H. 18 cm. NL 10-15 (Abb. 27) 128 .
Ein Apfelpokal, auf Spiralenschaft mit drei Blattständern. Silber, teilvergoldet
und bemalt. Beschauzeichen Nürnberg, Meistermarke Reinhold Riel, 2. H. 17. Jh.

H. 17 cm. NL 10-15 (Abb. 29).
Ein Birnpokal, auf stengelartig naturalistisch geformtem Schaft, drei Blätter als

Fuß, zwei als Nodus. Silber, teilvergoldet und kalt bemalt. Beschauzeichen

Augsburg, Meistermarke Christian Jewens oder Christoph Jordan, 2. H. 17. Jh.

H. 20,5 cm. NL 10-15 (Abb. 28) 129 .
Ein Apfelpokal, auf stengelartig naturalistisch geformtem Schaft, drei Blätter als

127 S. Aufsatz Weihrauch in Festschrift Müller.
128 Weihrauch, S. 272.

129 Reinhold Riel Meister ca 1641, t nach 1686.

130 Rosenberg 3 623: entweder Christian Jewens (Heirat 1657-1679) oder Christoph Jordan (Heirat
1642-1695).
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Fuß, zwei als Nodus. Silber teilvergoldet und kalt bemalt. Beschauzeichen Augs-
burg, Meistermarke Christian Jewens oder Christoph Jordan, 2. H. 17. Jh.

H. 18,8 cm. NL 10-15 (Abb. 28a) 131 .
Den Nürnberger wie den Augsburger Entwürfen ist die eigenartige formale

Gestaltung, der fehlende profilierte Fußring, gemeinsam, der dazu nötigte, den

Schaft spiralig oder naturalistisch auszuformen und ihm mit den Blättern die

nötigen funktionalen Elemente Fuß und Nodus zu verleihen. So wurden auch die

Deckelknäufe aus Blattgekräusel, das der vertrockneten Blüte gleicht, geformt.
Diese Pokale stehen in der Nachfolge der nach Dürerentwürfen, etwa in der

Werkstatt der Krugs in Nürnberg um 1510-1515 entstandenen Obstgefäße. Bei

diesen ursprünglichen Pokalen erheben sich aus einem dreipassigen profilierten
Fußring Apfelzweige mit Blättern und Blüten, die sich zu einem Schaft winden,
auf dem die apfelförmige Kuppa mit Deckel ruht mit dem Blütenrest als Knauf.

Das Deckelinnere ergibt ein siebenteiliges Fächergewölbe mit der Knaufschraube

als Schlußstein 132 .

Verglichen mit diesen frühen Exemplaren wirken die Kirchberger Pokale bedeu-

tend steifer und sind vergleichsweise plump in Entwurf und Ausführung. Der

stilisierte Naturalismus der Äste und Blätter läßt an ein wieder auflebendes

gotisches Formgefühl denken, ebenso die Verwendung des spiraligen Schaftes.

Etwas eleganter erscheinen die Augsburger Stücke.

Die Tatsache des Erscheinens in der Kunstkammer ist sicher im Zusammenhang
mit einer Dürer-Renaissance zu sehen, die gerade in der verhältnismäßig kunstar-

men Zeit kurz nach dem Dreißigjährigen Krieg von großer Bedeutung war.

i) Burgunderpokal

Ein althvatterischer silberner Becher blaw geschmelzt und mit Christall (S. 3).
Gotischer Deckelpokal, sogenannter Burgunderpokal, mit geschliffenen Bergkri-
stallfenstern in Kuppa und Deckel. Silber, teilvergoldet, blaue Emailarbeit mit

eingelegten gestanzten Silberfolien. Burgund, evtl. Venedig, um 1475. H.3scm.

NL 1 (Abb. 29).
Der Prunkbecher wird getragen von drei Reitern auf Podesten, die nach außen

streben. Über ihnen erhebt sich der profilierte und eingezogene, fein ziselierte Fuß,
von welchem die Kuppa durch ein gekräuseltes Wolkenband abgesetzt ist. Das mit

Silberstanzen eingelegte Email des Fußes setzt sich zwischen den zweigeteilten
Bergkristallfenstern fort, unterbrochen durch aufgeschraubte Blüten. Auf dem

131 S. Hierzu den Aufsatz von Grünenwald, Weltkunst 1951, Apfel- und Birnpokale.
132 Kohlhaussen 1968, S. 346ff. mit Abb. der zugehörigen Zeichnungen von Dürer im Dresdner

Skizzenbuch und in der Florenzer Anbetung der Könige. Außerdem ist ein solches Gefäß im Halleschen

Heiltum nachweisbar, Kohlhaussen Abb. 536, im Inventar der Enkelin von W. Pirckheimer von 1531. Ein
solcher Pokal wird auch im Briefwechsel zwischen Wenzel Jamnitzer und Wandula von Schaumburg
erwähnt. - Klaus Pechstein in: Ausst. Katalog Nürnberg/New York 1986, S. 411 mit ausführlicher

Literaturangabe.
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ähnlich gearbeiteten Deckel erhebt sich als Knauf die Figur eines jungen Mannes

mit einer später zugefügten, unproportionierten Nelke in der Hand 133 .
Verglichen mit dem in Wien befindlichen, formal und stilistisch sehr ähnlichen

Hofbecher Kaiser Friedrichs 111. (Abb. 30) ist der hohenlohische Becher später
entstanden, die Reliefhaftigkeit der dort als Füße verwandten Löwen ist hier

weiterentwickelt, die Reiter streben auseinander. Sie sind fast als eigenständige
Skulpturen zu werten. Auf ihnen ruht der Becher sicher als Postament. Die Fülle

der applizierten Dekorationselemente ist bei dem hiesigen Exemplar deutlich

gemildert, wirkt dadurch stimmiger und ruhiger, ebenso ist das Größenverhältnis

der Deckelfigur zum Becher besser proportioniert. Doch kommt die stilistische

Verwandtschaft in Form, Emaillierung und den einzelnen Dekorationselementen

mehr als deutlich zum Ausdruck 134 .
Der Prunkbecher gilt als ein Geschenk Karls des Kühnen an Adolf von Hohenlohe,
der von 1471 an Kämmerer am burgundischen Hof war. Die Bezeichnung althvat-

terisch zeigt mehr als deutlich, daß der Pokal nur auf Grund dieser geschichtlichen
Dimension in der Kunstkammer aufbewahrt wurde, jedoch nicht unbedingt den

ästhetischen Ansprüchen einer Zeit genügte, in der sich der Geschmack im

wesentlichen auf Zeitgenössisches konzentrierte.

k) Uhren und Automaten

Die exakt funktionierende Mechanik der Uhr versinnbildlichte in anschaulicher

Weise eine rational gesteuerte, zentral organisierte Weltordnung. Ihr Reiz lag in

dem fast mystischen Charakter, den das Uhrwerk durch diesen Bezug gewann. In

einer Welt größter Unruhe, zusammengebrochener Strukturen von Gesellschaft,
Staat und Kirche sowie religiöser Kriege verkörperte die Uhr den Traum von einer

unveränderlichen Ordnung, wodurch sie geradezu kosmologische Konnotationen

erhielt. Im Uhrwerk wurde der gegenseitige Bezug zwischen Mensch, Staat und

All, Gott und Schöpfung gesehen; seine Gesetzmäßigkeit war Symbol der Welthar-

monie. So konnte ein Analogieschluß zu einer zentral organisierten, exakt und

autoritär funktionierenden Staatsform gezogen werden; der Höhepunkt des Uhr-

machens fiel dementsprechend zusammen mit der Entstehung absolutistischer

Monarchie 135 .

Das Bild der Schöpfung kehrt wieder bei der Betrachtung der Automaten. Ihre

Herstellung verweist auf den alten Traum der Menschheit, künstlich Leben

produzieren zu können - eine rational gefärbte Form der Magie sozusagen. Mitte

133 Pazaurek, 11, S. 191; Kohlhaussen, 1931, S. 160 Anm. 1; Aufsatz von Stafski. Hahnloser, Brugger-
Koch, S. 191, Nr. 373. - Vgl. den Merodebecher im Victoria and Albert Museum London, wo die

Fenster dieses Bechers als Emaileinsätze vorformuliert sind.
134 Stafski führt einen gründlichen Vergleich durch. Hahnloser, Brugger-Koch, S. 191, Nr. 372. Hier

wird für das Email der Fassung vor allem auf die Verwandtschaft zu venezianischen Stücken hingewie-
sen, wofür auch zahlreiche Belegexemplare in der Corpusedition zu finden sind.

135 Vgl. Ausst. Katalog München 1980, Die Welt als Uhr, S. XV: sowie Beitrag von O. Mayr, ebd.,
S. 1-9, mit Hinweisen auf die ikonographischen Bezüge und literarischen Uhren-Metaphern.
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des 17. Jahrhunderts verkehrte sich das Verhältnis: Mechanik diente nicht mehr

zur Nachgestaltung der Schöpfung, sondern zu ihrer Erklärung. Descartes etwa

empfand Tiere als Automaten - programmierte Wesen ohne Seele 136 . Unter die

Kategorie der Automaten fallen in Kirchberg folgende Stücke: Der auf S. 3 unter

Silber angeführte Mönch:

Ein vergülther Mönich mit einer Bütten und Gütter auf, so ein Uhrwerck.

Tischautomat in Form eines Mönches mit einer Bütte auf dem Rücken, in der

rechten Hand eine Glocke, in der Linken eine große Weinkanne mit Trichter

haltend. Silber teilvergoldet, Kaltbemalung. Im Inneren aufziehbares Uhrwerk als

Laufvorrichtung, Eisenschlüssel. Beschauzeichen Nürnberg, Meistermarke Hein-

rich Jonas 137
, um 1600. H. 31 cm. NL7 (Abb. 31).

Die Zugabe der Weinkanne weist den Automaten als Tischgerät aus, mit dem

Trinkspiele ausgeführt wurden, die an der barocken Tafel einen weiten Raum

einnahmen 138
.

Die auf der Bütte eingravierten plumpen Reime erklären den

Hergang des mit diesem Automaten vollführten Spiels 138 .
In der Graphischen Sammlung des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg
befindet sich eine Zeichnung desselben Tischautomaten, die aber wegen stilisti-

scher Merkmale, der Schrift und des Papiers in die Mitte des 17. Jahrhunderts

datiert werden muß, also nach dem Werk des Heinrich Jonas entstanden ist und

nicht dafür (Abb. 32) 139 .

Ein Aff so die Trumel schlägt (S. 5). NL262

Der Affe ist leider nur noch in Fragmenten erhalten. Soweit es sich aber rekonstru-

ieren läßt, handelt es sich um einen präparierten echten Affen, in dessen Holzkor-

pus ein eisernes Uhrwerk verborgen war, mit dessen Hilfe er den Mund auf- und

zuklappen und die Trommel schlagen konnte. Bekleidet war er mit Hose, Jacke

und einer Schirmmütze aus grüner Seide mit Silberspitzen. Von dieser Art

Automaten sind nur äußerst wenige erhalten, darunter der Trommel schlagende
Bär, der sich seit 1655 in der Dresdener Kunstkammer befand 140 .

136 Auf die Spitze getrieben wird dieses mechanische Weltbild bei Lamettrie, L’Homme Machine,
1748.

137 Rosenberg 34004: Meister 1579, 11605.
138 Abb. einer fürstlichen Festtafel mit verschiedensten Automaten aus Dietrich Graminaeus, Fürstli-

che Hochzeit, Köln 1587, in Ausst. Katalog München 1980, Die Welt als Uhr, S. 237, Abb. 96. S. a.

Reinhard Sänger in: Ausst. Katalog Heidelberg 1986, S. 634 f., wo sich auch eine genaue Erklärung des

Trinkspiels findet.

139 Mönch als Tischautomat, aquarellierte Federzeichnung mit Feder, brauner Tinte und Aquarellie-
rungen in goldgelb, grün, blau, rot und schwarz. Beschriftet: Auff der Butten steht geschieben (sic). Unten

beschnitten, unsigniert. Süddeutsch, Mitte 17.Jh. German. Nationalmuseum Nürnberg, Graph. Samm-

lung Inv. Nr. HB 24955. Hinweise von Herrn Prof, von Freeden führten zu diesem Blatt. Für Auskünfte

danke ich Herrn Dr. Rainer Schoch.

140 Präparierter Bär, mechanisch bewegte Wachsfigur, Werk: Eisen, Sachsen, 2. Viertel 17. Jh.

H. 97 cm. Dresden, Staatl. Mathematisch-Physikalischer Salon. Geschenk des Herzogs Julius Heinrich

zu Sachsen an Kurfürst Johann Georgi. Seit 1655 in der Kunstkammer. Ausst. Katalog München 1980,

Die Welt als Uhr, Kat. Nr. 100, S. 273. S.a. Zusammenstellung bei Maurice, 1976 11, Taf. 271aff.
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l) Spiegelschrank von Georg Wex

Ein großer Schreibtisch mit Spigeln (S. 6).

Kabinettschrank, mit verspiegelten Türen und dreifachem Aufbau auf Untersatz

mit gedrehten Säulen. Langenburg, Georg Wex, dat. 1674. 232 x 120 x57 cm.

NL2IS (Abb. 33) 141
.

Kreisel sieht viel niederländisches in dem Möbel und nimmt an, da er den Einfluß

der Sommer-Werkstatt in dieser Zeit für maßgeblich und stilprägend hält, daß das

Stück als Heiratsgut aus dem Norden in hohenlohischen Besitz geraten ist. Auf

Grund späterer Inventareintragungen wissen wir jedoch, daß der beim Turmbau in

Kirchberg beteiligte Georg Wex aus Langenburg das Stück gefertigt hat. Auch

widerspricht die deutsche Inschrift auf der Zarge alles vergenglich... eitel einer

niederländischen Herkunft. Die Verbindung eines verspiegelten Schrankes - die

Glasgemälde wurden erst in diesem Jahrhundert zugefügt - mit einer solchen

Inschrift ist in sich auch ein Vanitas-Symbol und Emblem für die Zerbrechlichkeit

irdischer Güter. Dies ließ den Schrank als besonders geeignet erscheinen, Kunst-

kammerstücke aufzunehmen. Man könnte hier an eine enge Zusammenarbeit

zwischen Auftraggeber und Künstler denken.

m) Spieltisch von Hans Daniel Sommer

Ein Tisch von eingelegter Arbeit von Cüntzelsawer, deßgleichen ein Brettspiel mit

agetenen Steinen und von gemachtem Marmor (S. 6).

Tisch, in Boulle-Art eingelegt mit farbig unterlegtem Schildpatt, Nußbaum, Zinn,
Perlmutt und Horn auf Eiche. Signiert und datiert. HD Somer v-Kintzelsov/

•Fet Anod 1666-, Hans Daniel Sommer, Künzelsau, 1666. 76,2 x 100,3 x 76cm.

NL2l3a (Abb. 34/35).
Um ein Medaillon, worin zwei Sirenen ein bekröntes Herz mit der Inschrift Corda

Fidelialsuperlomnia/1666... (?) emporhalten, winden sich auf der Tischplatte
blütenverzierte Blattranken mit fleischigen Akanthusblättern, die in Boulietechnik

eingelegt sind. Die Tischplatte ruht auf einem entsprechend eingelegten Gestell mit

vier sich nach unten verjüngenden Vierkantbeinen, die in gequetschten Kugelfüßen
enden, die Zwischenstege sind ineinander verschlungen 142 .
Sommer übernahm also bereits zwei Jahre, nachdem Andre Charles Boulle sich in

Paris selbständig gemacht hatte, dessen Technik. Außerdem verarbeitete er hier,
wie Boulle, die Anregungen des Ornamentstechers Jean Lepautres (1618-1682)
und seiner Nachfolger für den Dekor. Die äußere Form des Tisches entspricht

141 Abb. bei Kreisel!, Abb. 547. Die Zuschreibung an Georg Wex erfolgt auf Grund der Inventarisie-

rung von 1702 (S. 14): Ein großer Behälter von lauter Spiegel, so der Kirchberger Schreiner Georg Wex

gemacht. Im Inventar von 1754, einer Abschrift desjenigen von 1702, findet sich noch eine Randbemer-

kung: Mit infamer Mahlerey. NB was aber künstliche Arbeith ist, wird billich aufgehoben. Sind noch alle da,

die wenigsten aber deß Aufhebens wehrt. Nachdem die Spiegel durch bemalte Spiegel ersetzt worden sind,
sind auch die infamen Malereien nicht mehr erhalten.

142 Kreisell, S. 253, Abb. 560. S. a. Ausst. Katalog Bruchsal 1981 I, S. 343, D2.
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zudem der des Tisches auf dem 1670 entstandenen Gobelin »Besuch Louis XIV. in

der Gobelinmanufaktur« 143 . Damit läßt sich die große Aktualität des Entwurfs,
sowohl der äußeren Form als auch des Plattendekors, sowie der Technik ermessen,

und man muß wohl eine meisterhafte Schulung Sommers in Frankreich, im

Umkreis Boulles und der französischen Hofwerkstätten annehmen.

Hans Huth hat mit Hilfe eines signierten Stückes einen aus dem Heidelberger
Schloß stammenden, aus dem Besitz der Kurfürstin Wilhelmine Ernestine von der

Pfalz-Simmern, Kabinettschrank von 1684 mit dazugehörigem Tisch auf Grund

des Dekors und formaler Übereinstimmung ebenfalls Sommer zuschreiben

können 144 .

Dieser wie auch der hohenlohische Tisch entsprechen in ihrer künstlerischen

Gestaltung und Ausführung ohne Zweifel dem Niveau französischer Hofwerkstät-

ten des Louis XIV., so daß man sich Kreisels Meinung anschließen kann, Johann

Daniel Sommer habe bei Jacques Sommer, der seit 1660 für den Hof arbeitete 145
,

gelernt.
Kreisel 146 weist darauf hin, daß ein Verwandter, Hans Eberhard Sommer, in der

ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts Büchsenschäfter gewesen sei, wodurch Hans

Daniel Sommers Intarsienarbeit in eine Familientradition gerückt wird, die er um

die französischen Einflüsse entscheidend bereichert hat.

n) Wangentisch

1 solcher der geschnizt (S. 6).

Wangentisch, reich geschnitzt mit Knorpelwerkornamentik, Löwenmasken und

Fratzen, Tischplatte mit Blumenmalerei. Farbig gefaßt. Deutsch, um 1650.

NL226a (Abb. 36) 147 .
Tische waren in jeder Kunstkammer nötig, um Bücher oder besondere Stücke frei

aufstellen zu können. Zu diesem Tisch passend gab es in Kirchberg Ein(en)

schöne(n) vergulthe(n) stuhel (S. 6), ein golden gefaßter, reich mit Knorpelwerk
geschnitzter Stuhl mit Wangengestell, der auf der Lehnenrückseite das hohenlohi-

sche Wappen trägt (Abb. 37) 148
.

143 Besuch Louis XIV. in der Gobelinmanufaktur, Gobelin, Paris 1670, Manufacture des Gobelins. Im

Atelier Jans Fils 1670-76 nach Entwürfen von Charles le Brun, dem ersten Direktor der Manufaktur

gefertigt. Der letzte aus einer Serie von 14 über das Leben Louis XIV. Abb. u.a. bei Geoffroy, Taf. S. 12.

144 Siehe den Aufsatz von Huth darüber.

145 1678 war der Bildhauer Nicola Sommer, 1710/20 ein Charles Sommer Mitglied der Pariser

Lukasgilde, so daß möglicherweise noch mehr verwandtschaftliche Beziehungen nach Paris bestanden.

146 Kreisel S.2s3f.

147 Ders., I, S. 268, Abb. 585.

148 Ders., I, S. 282, Abb. 656. Stuhl mit Wangengestell, deutsch um 1650, vergoldet, Knorpelwerkor-
namentik, Form dem Brettschemel entlehnt. Rückseite mit hohenlohischem Wappen (NL22I).
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o) Wachsbossierung von Neuberger

2 stück von Wachs pohsirt worinnden japonische Trachten und Thier auß Indien mit

unden gemacht, auch ein Schlacht von Newberger dem Künstler (S. 7).
Dieses Stück, wie die meisten der Wachsbossierungen, ist leider nicht mehr

erhalten, gehörten doch Wachsbossierungen, meist Portraits, zum entscheidenden

Bestand einer Kunstkammer - Virtuosität der Ausführung mit geschichtlichem
Inhalt verbindend.

Hampe 149 hat grundsätzliches zur Künstler-Familie der Neuberger erarbeitet.

Keineswegs waren nur Daniel d. J. 150 und seine Tochter Anna Felicitas bedeutende

Wachsbossierer des 17.Jahrhunderts. Auch ein Bruder Daniels d.J., Ferdi-

nand 151
,

war für die deutschen Kunstkammerbestände von höchster Bedeutung
und ist bis mindestens 1679 als Hofwachsbossierer der Markgrafen von Branden-

burg-Ansbach nachgewiesen. Dies geht aus einer hier bereits erwähnten Wachs-

bossierung, einer Huldigung für den Markgrafen Georg Friedrich als Kunst-

Mäzen und Kunstkammer-Stifter hervor, die uns nur als Kupferstich überliefert

ist 152. Für die hier genannte Schlachtenszene kommen noch Daniel d.Ä. 153 und

Hans Christof Neuberger 154 in Betracht.

Die Daniel d.J., dem bekanntesten Vertreter der Familie, zugeschriebenen Werke

stellen vorrangig Portraits dar, die sich durch einen betont pretiösen Charakter

auszeichnen. Er war Meister in der Darstellung kostbarer Stoffe und der plasti-
schen, täuschend echt nachgeahmten Abbildung von Schmuck und Juwelen. Die

Bildthemen lassen die Stücke ebenso wie die meisterhafte Behandlung des Mate-

rials für Kunstkammern mehr als geeignet erscheinen. Sie sind der Mythologie,
dem Alten oder Neuen Testament entnommen oder stellen Portraits dar mit teils

allegorischen Beigaben.
Auch das eine für Ferdinand gesicherte, uns im Stich überlieferte Werk und eine

weitere Darstellung aus dem trojanischen Krieg 155
,

die ihm oder seiner Nichte

Felicitas zugeschrieben wird, zeigen große Verwandtschaft: vielfigurige Szenen

voller Symbolik und in augenscheinlich feinster Ausführung, soweit man dies nach

einem Kupferstich feststellen kann.

Die engen Verbindungen zum Ansbacher Hof, wie sie aus diesem ersten Inventar

149 Siehe den Aufsatz von Hampe über die Künstlerfamilie Neuberger.
150 Daniel Neuberger d. J., ca. 1621-ca. 1680, Augsburg. Anna Felicitas Neuberger, seine Tochter, ca.

1640- mindestens 1731 Regensburg. Hampe, S. 127 mit Belegen.
151 Ferdinand wird bei v. Stetten genannt, läßt sich in den Augsburger Akten jedoch nicht finden.

Hampe, S. 128f.

152 Kupferstich Johann Meyers, Kupferstichkabinett des Germ. Nationalmuseums Nürnberg, Hist.

811. Nr. 19825. Hampe, S. 130, Abb. 14.

153 Daniel Neuberger d. Ä., ca. 1600-ca. 1660 Augsburg.
154 Hans Christof Neuberger, 1561?—1619 zuletzt erwähnt. Augsburg. Hampe, S. 128.

155 Herzog Anton Ulrich-Museum, Braunschweig, Inv. Nr. 1. Hampe, S. 131, Abb. 15.
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vermehrt hervorgehen, legen es nahe, in dem erwähnten Künstler Ferdinand

Neuberger zu vermuten, wenn man nicht annehmen will, daß die Zuschreibung
rein willkürlich erfolgte.

p) Portrait des Kanzlers Georg Vogler, Donauschule

5 mittelmeßige (Gemählt), worinnden eines von Albrecht Direr (S. 9).
Portrait des Kanzlers Georg Vogler, Öl/Holz. Bez. AD lig. Rückseite bez.:

Georgivs Vogler sacri lateranensis palacij avlaeque ac imperialis consistorij comes

palatinvs marchionumque brandenbvrgesivm svpremvs a secretis. Aetatis svae an-

norvm XXXVIII. 1524. 1524. 52,5 x 44,2cm. NL 114 (Abb. 38).

Gürtelstück mit frontal zum Betrachter gewendeten Körper, der Kopf nach links

fast im Dreiviertelprofil gewendet mit silbrig-goldenem Haarnetz und geschlitztem

Barett, bekleidet mit weißem Faltenhemd und schwarz gemustertem Wams,
geschmückt mit goldener Gliederkette und Siegelring. Im Hintergrund durch ein

Fenster Blick auf eine dreifach gestaffelte, gebirgige Landschaft und die Stadt

Passau. An der Leibung des Fensters das Voglersche Wappen und das der ersten

Frau Georg Voglers, Cleopha Clauß 156
.

Die Behandlung der Landschaft insbesondere ordnet den Maler der Donauschule

zu. Grünenwald 157 schreibt das Gemälde, leider ohne auf die vermeintliche

Dürersignatur einzugehen 158
,

Wolf Huber zu auf Grund einer so nur von ihr

gesehenen stilistischen Verwandtschaft zu seinem übrigen Werk, das ebenfalls die

enge Verbindung des Menschen zur Landschaft und des damit zurückgetretenen
Repräsentationswertes aufweist. Ebenso ist die Darstellung der Stadt Passau ein

Indiz, das zu dieser Zuschreibung führte.

Wesentlich für den Sammler war jedoch wohl neben der bei Dürer vermuteten

Autorschaft die Person des Dargestellten, der zum Zeitpunkt der Bildentstehung
noch erster Sekretär des Markgrafen Kasimir von Brandenburg-Ansbach, später
Kanzler des Markgrafen Georg war.

Als solcher hat er, bewegt durch eine persönliche Begegnung mit Luther, von dem

sich in der Kunstkammer ebenfalls ein Portrait mit seiner Frau befand, 1521 die

Reformation in der Markgrafschaft vorangetrieben. In den Jahren seines maßgeb-
lichen Wirkens 1528 bis 1533 konnte er hier kirchenpolitisch große Änderungen
bewirken. Nach Intrigen, Anfeindungen, Verhaftung und großen Zwistigkeiten
schied er 1533 aus dem Amt aus, behielt aber weiterhin seine striktprotestantische
Linie bei und hatte engen Kontakt zum Schmalkaldischen Bund. Für den Winter

156 Siehe Aufsatz Grünenwald, Wilhelm Engel 1950, zu dem Portrait.

157 Grünenwald, ebd., S. 132. - Patricia Rose, S. 251, erwähnt die Zuschreibung des Gemäldes an

Huber durch E. Grünenwald, ohne sie jedoch zu diskutieren. In den von Winzinger, 1979, erstellten

Werkskatalog von Wolf Huber ist das Gemälde nicht aufgenommen worden, allerdings auch nicht

diskutiert.
158 Die vermeintliche Dürer-Signatur ist möglicherweise im Zuge einer Dürer-Renaissance - augen-
scheinlich bereits im frühen 17. Jh. - angebracht worden.
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1545/46 gibt es Belege, die seine Bemühungen um gute protestantische Pfarrer für

die Grafschaft Hohenlohe sichern 159 .
Als gläubiger Protestant, der für seine Sache stritt, Freundschaften zu großen
Protestanten und Reformatoren pflegte, wie Luther, Spengler, Brenz und Me-

lanchthon, fügte sich sein Portrait bestens in die teilweise stark vom Protestantis-

mus geprägten Stücke der hohenlohischen Kunstkammer.

q) Stilleben aus dem Umkreis des Georg Flegel

Unter den eben genannten5 mittelmeßige(n) stück hat sich möglicherweise auch ein

heute in Neuenstein aufbewahrtes Stilleben befunden.

Umkreis des Georg Flegel, mon. PC, Stilleben mit Abendmahlsdarstellung. Öl auf

Holz, deutsch I.H. 17. Jahrhundert. 34x25,8cm. NL 120 (Abb. 39).
In einer steinernen Bogennische stehend ein Weinglas, umgeben von Apfel,
geöffneter Walnuß, Fliege, Maikäfer, Schmetterling und einem grünen Insekt.

Um den keineswegs zufälligen, hier schon augenfällig in der auszeichnenden

Nische komponierten Sinngehalt der Stilleben wissend, kann man davon ausge-

hen, daß der zeitgenössische Betrachter diesem Bild eucharistische Bedeutung

protestantischer Prägung beimaß: Das Weinglas als Versinnbildlichung des

Abendmahls, bzw., da das Brot fehlt, als Bild Christi im Kelter. Die Verkörperung
der dadurch gesühnten Sünde ist der dabeiliegende Apfel, dessen lateinischer

Name, malum, noch augenfälliger diese Verbindung zieht. So erhalten auch die

Fliege als fester Bestandteil von Vanitasdarstellungen, die offene Walnuß, der

Maikäfer und der Schmetterling als Hinweise auf die doppelte Natur Christi, die

Einheit menschlichen und göttlichen Wesens, einen diesbezüglichen Sinn, der

Schmetterling in besonderem Maße, als er ebenfalls häufig in Vanitas-Darstellun-

gen als Verkörperung der entschwebenden Seele auftaucht. Bereits die Situierung
des Stillebens in der die Sinn-erhöhende Nische weist auf einen sakralen Kontext

hin. Die Darstellung ist jedoch bewußt profan gehalten im Gegensatz zu den

glorifizierenden katholischen Eucharistiedarstellungen 160
.

Gemeinsam ist ihm mit diesen glorifizierenden Darstellungen von Kelch und

Hostie nur die Nische. Der betont profane und damit protestantische Charakter

des Bildes setzt einmal mehr einen streng protestantischen Akzent in der Kunst-

und Wunderkammer der Hohenlohe 161 .

159 Grünenwald, Wilhelm Engel 1950, S. 138.

160 S. die Eucharistiedarstellungen von J. D. de Heern (Ausst. Katalog Münster!Baden-Baden 1979/80,

S. 183) und J. A. van der Baren (ebd., Nr. 103).
161 Obwohl man für Georg Flegel die Konfession nicht nachweisen kann, weisen seine religiös zu

deutenden Stilleben deutlich reformierten Charakter auf, und auch dieses Bild fügt sich durch Malweise

und Gegenstandsauffassung in den Umkreis des Flegel’schen Werkes. Vgl. Ausst. Katalog Münster!

Baden-Baden 1979/80, Nr. 106 Stilleben Georg Flegels mit Römer. Brezel und Mandeln, Münster,

Westfälischer Kunstverein.
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6. Angaben zur Aufstellung

Obwohl die Angaben über die Aufstellung der Exponate im Inventar sehr gering
gehalten sind, läßt sich daraus doch ein Eindruck über die Einrichtung gewinnen.
Der Raum selbst war, wie wir wissen, in dem neu erbauten Turm in nächster Nähe

zu den Repräsentationsräumen und der Bibliothek, untergebracht. Den einzigen
Raumschmuck bildeten Holzpilaster. Außerdem lief oben herum ein Sims.

Folgendermaßen standen die acht Schränke mit den kleineren Sammlungsstücken
an der Wand: Ein mit Spiegeln und den zwölf römischen Kaisern u. a. verzierter

Kabinettschrank enthielt Elfenbein und Wachsbossierungen. Die eigens aufgeführ-
te Münzsammlung, darunter viele Stücke die ein meist familienbezogenes, histori-

sches Ereignis dokumentieren, war in einem Schrank von Einlegearbeit aufbe-

wahrt. In einem großen Lackkasten waren die Muscheln untergebracht, wobei die

Bezeichnung indianisch für Lack und Muschel einen thematischen Bezug zwischen

Inhalt und Gehäuse herstellte (zum Vergleich Abb. 40). Was der silbern beschlage-
ne und der verspiegelte Kabinettschrank enthielten, ist nicht vermerkt.

Besondere Aufmerksamkeit erfuhr der Schreibtisch von Schiithkrotten Holtz, der

das Herz der Sammlung darstellte mit den persönlich bedeutendsten Stücken, die

genauestens und relativ systematisch nach Schubladen geordnet waren. Einen

großen Raum nahmen darin die Korrespondenzen mit hochgestellten Persönlich-

keiten ein, die den Sammler mit seiner Familie in ein bestimmtes geistiges und

soziales Umfeld einordneten und einen ungebrochenen Traditionsstrang verkör-

perten. Außer weiteren historisch wertvollen Schriftstücken waren allerhand In-

ventionen enthalten, unter anderem ein Gefäß mit Aurum Potabile, einer Gold-

tinktur, wofür sich in Bechers Chymischer Concordanz von 1682 mehrere Rezepte
finden lassen 162

,
was als Hinweis auf die alchimistischen Interessen der Hohenlohe

gelten mag
163

.
Auch enthielt der Schrank mechanische Instrumente, Bücher, die

teilweise auf den Tischen ausgebreitet lagen und allerhand seltzame Gewechß,
Rariteten, und Kunst Stück.

Außerdem führt das Inventar auf S. 6 noch einen bunt gefaßten oder eingelegten
Kabinettschrank, einen augenscheinlich in Lackmanier gefaßten kleinen Schrank

und eine Schachtel von Lack auf, ohne jedoch deren Inhalt zu nennen.

Auf den fünf erwähnten Tischen (S. 6), dem eingelegten von Sommer, drei mit

schönen Teppichen bedeckten und dem Wangentisch sowie den beiden Gueridons,
lagen und standen weitere Stücke, sowie Bildbände (S. 20) etwa ein kupferstichbuch
vom Kusel und ein Buch vom illireschen Adel zum Studium bereit.

Augenscheinlich als trompe l’oeil gedacht, lagen in verschiedenen Schüsseln

wachsbossierte Früchte, zum Amüsement des Sammlers, wenn ein Besucher nach

ihnen griff, um sie zu essen.

Einen zentralen Punkt des Interesses bildete gewiß die Vitrine mit den Paradiesvö-

162 Becher, S. 249.
163 Zu den alchimistischen Bestrebungen der Hohenlohe siehe auch die in Vorbereitung befindliche

Veröffentlichung von Jost Weyer zu Graf Wolfgang 11. von Hohenlohe-Weikersheim.
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geln, die augenscheinlich in ein bunt gefaßtes, mit figürlichen Szenen verziertes

Bettgestellt eingebaut war (S. 6).
Zur optischen Vergrößerung des Kabinetts dienten die ringsum aufgehängten
Spiegel; ihre hier noch relativ geringe Zahl vermehrte sich im Lauf der Zeit

beträchtlich, wie aus den Inventaren ersichtlich wird. In ihnen spiegelte sich nicht

nur der Reichtum der Sammlung, sondern auch das Licht der Wandleuchter und

der auf eigenen Gueridons aufgestellten Kerzenhalter.

Zudem waren die Wände geschmückt mit ca. 130 Ölgemälden, die überwiegende
Mehrzahl hiervon Portraits, die wiederum die Tradition des Sammlers und damit

seine Bedeutung unterstrichen, ihm selbst stets das Gefüge, in welchem er sich

bewegte, aus welchem er sich selbst herleitete, vor Augen hielten. Dazu kamen

noch die Marmormalereien, möglicherweise die Reliefs, Stickereien und Waffen.

Die präparierten Tiere und Gegenstände, die zu groß für die Kabinettschränke

waren, wurden frei im Raum auf gestellt; die Vögel hatten, vielleicht gemeinsam
mit großen Vasen, ihren Platz auf dem oberhalb der Kästen entlanglaufenden
Sims. Ebenso kann man sich vorstellen, daß große und empfindliche Gegenstände
oben auf die Schränke gestellt wurden.

Die Art der Aufbewahrung der Stücke - zum größten Teil in schweren, geschlosse-
nen Kabinettschränken, Laden und Kästen - verdeutlicht einen Grundzug der

Kunst- und Wunderkammer: Es handelte sich um eine Sammlung, nicht um eine

Ausstellung: Der Blick war nach innen gewandt, nicht nach außen. Die Sammlung
stellte sich nur wenig zur Schau.

Auch wenn Kunstkammern »öffentlich« zu besichtigen und in zeitgenössischen
Kunstführern als sehenswert verzeichnet waren, es sogar Besucherbücher gab,
bezog diese Öffentlichkeit doch nur die Kundigen, Gelehrten, Wissenden ein und

keineswegs das Volk. Auch wenn wir hier schon von einer Vorstufe des heutigen
Museums sprechen müssen, ist dies doch gerade der gravierende Unterschied, daß

die Kunstkammer im wesentlichen ein Raum des Studiums war, der Reflexion und

nicht der Repräsentation.
Wie immer, sind auch hier die Übergänge fließend, und so weisen gerade die

Spiegel im Kirchberger Kabinett darauf hin, daß auch die Repräsentation, das

Zur-Schau-Stellen der Sammlung, eine, obschon geringe Rolle gespielt haben

dürfte.

7. Schlußbemerkungen

Hier wurde das Bild einer barocken Kunstkammer deutlich, die wesentliche

Prägungen durch das geistige und geschichtliche Umfeld ihrer Sammler erfahren

hat: Den Protestantismus und die Rolle, die die Hohenlohe in der Geschichte ihres

Landes und des Reichs gespielt haben. Hinzu kam ein Bemühen um Wissenschaft-

lichkeit, wie man es von den berühmten, gelehrten Kunstkammern her kannte,
etwa der des Paludanus in Enkhuizen. Dies jedoch äußert sich eher versteckt in den
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Beständen der Bibliothek und findet sich nicht in dem hier besprochenen ersten

Inventar, allerdings auch nicht in den späteren, abgesehen von einigen Randbe-

merkungen, die sich auf Referenzliteratur beziehen.

Aus der Betrachtung der Sammlung selbst im Ablauf der Sammlungsgeschichte,
der Sammlungsstücke in Bezug zur Bibliothek ebenso wie zur Geschichte der

Grafen Hohenlohe, unter Beachtung der religiösen, naturwissenschaftlichen und

politischen Zeitumstände erweist sich diese Kunstkammer, was auch ihr Zweck ist,
als Hinweis auf ein kosmologisches Weltbild, das hier einen letzten Höhepunkt der

Geschlossenheit aufzeigt, bevor mit dem Zeitalter der Aufklärung diese Geschlos-

senheit aufgebrochen wird, die Spezialisierung beginnt. Das kosmologische Sy-
stem stand jedoch nicht für sich selbst, sondern die zahlreichen Bildthemen und

Sammlungsgebiete hatten doch nur einen Zweck: Den der Verherrlichung Gottes

und seiner Schöpfung, die man in seiner Kammer im Kleinen nachgebildet hatte.

So schreibt auch Olearius, um ein letztes Mal den Zusammenhang von Sammlung
und Bibliothek in Kirchberg zu verdeutlichen, in der Einleitung zum Katalog der

Gottorfer Sammlung 164: Wenn ein kluger Vater oder fleissiger Praeceptor seinen

Kindern und Schülern etwas in Wissenschaft beybringen und sie lehren wil, thut ers

nicht nur mit dem Munde, sondern auch mit derFeder, schreibet und mahlet ihnen vor

allerhand Figuren und Abbildunge, und wil durch das Kleine was Grosses andeuten

und zu verstehen geben. ... Eben auff solche Art handelt unser allgemeiner Vater im

Himmel und klugester Lehrmeister Gott der Herr mit uns seinen Kindern und

Schülern. Dann er uns neben seinem geoffenbarten Worte das grosse Wunderbuch, die

Welt, mit den zwey grossen Blättern, nemlich Himmel und Erden vorgeschrieben, daß
wir darinne studiren und dadurch etwas grössers erkennen lernen sollen nemblich Ihn

den Schöpffer selbst, seine Majestät und Allmacht.

164 Olearius, Gottorfische Kunstkammer, Vorrede.



Abb. 1 Titelblatt der Rariora Musei von Basilius Besler, nach Hausmann S. 24

Abb. 2 Museum Calceolarianum, Verona 1622. nach Hausmann S. 22
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Abb. 3 Titelblatt der Gottorfischen Kunstkammer von Olearius, Schleswig 1674
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Abb. 5

Plan für den Kirchberger Turm,
Hohenlohe-Zentralarchiv Neuenstein,

Plansammlung

Abb. 4

Portrait des Grafen Heinrich

Friedrich zu Hohenlohe-Langenburg,
Hohenlohe-Zentralarchiv Neuenstein,

Leichenpredigt
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Abb. 6 NL 9 Straußeneipokal, J. Vögelein, Crailsheim 1630/40.

Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 7 NL 139 Zug des Volkes Israel durch das Rote Meer, Marmormalerei.

Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 8 NL 84 Toter Mann, Leonhard Kern um 1640. Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 9 NL 37 Große Jagdschüssel, J. M. Mancher um 1670.

Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 11 Große Jagdschüssel, J. M. Maucher, Stadt. Museum Schwäbisch-Gmünd.

Aufn. Frankenstein, Marbach
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Abb. 10 NL 38 Jagdkanne, J. M. Mancher um 1670. Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 12 Jagdkanne, J. M. Mancher, ehern. Deutsches Museum Berlin K. 3137
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Abb. 13 Jagdkanne, J. M. Mancher, ehern. Deutsches Museum Berlin K. 3137



Abb. 14 NL 83 Zwei Knaben, Leonhard

Kern um 1635. Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 15 NL 64 Allegorie der Heilslehre, Peter Dell d.Ä. um 1530. Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 16 NL 69 Der Freundschaftstempel, Doman Hering 1534. Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 17 Stuckabformung des Freundschaftstempels, Herzog Anton Ulrich-Museum,

Braunschweig



Abb. 18 NL 3 Bredaer Schale, Elias Marcus um 1590. Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 19 Innenseite der Schale.

Nach Frederiks 111, Taf. 48

Abb. 21 Innenseite des Deckels.

Nach Frederiks 111, Taf. 51

Abb. 20 Plaketten auf der Schalenaußenseite.
Nach Frederiks 111, Taf. 49
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Abb. 23 Szenen aus dem Bredaer

Entsatz, Bart. Dolendo,

Rijksprentenkabinett Amsterdam

Abb. 22 Außenseite des Deckels.

Nach Frederiks 111, Taf. 50



Abb. 25 Reiter, Bronze, Oberitalien,

Rijksmuseum Amsterdam. Nach Weihrauch,
S. 272, Abb. 12

Abb. 24 NL 8 Ulmer Rössle, H. L. Kienlen d. Ä
um 1630. Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 26 Reiter, H. L. Kienlen d. Ä.,
Rijksmuseum Amsterdam. Nach Weihrauch,
S. 273, Abb. 13



Abb. 27 Birn- und 27a Apfelpokal, R. Riel, 2. H. 17. Jh.

Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 28 Birn- und 28a Apfelpokal, Jewens/Jordan, 2. H. 17. Jh.

Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 29 NL 1 Burgunderbecher. Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 30 Hofbecher Friedrichs 111., Kunsthistorisches Museum Wien
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Abb. 31 NL 7 Tischautomat in Form eines Mönches, H. Jonas um 1600.

Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 32 Zeichnung nach dem Tischautomaten, Mitte 17. Jh.,
Germanisches Nationalmuseum Nürnberg
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Abb. 33 NL 215 Spiegelschrank mit später eingesetzten Glasgemälden, Georg Wex,
1674. Aufn. Schuler, Weikersheim



Abb. 34 NL 213 a Spieltisch, Hans D. Sommer, 1666. Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 35 NL 213 a Aufsicht der Tischplatte. Aufn. Schuler, Weikersheim



Abb. 36 NL 226 a Wangentisch. Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 38 NL 114 Portrait Georg Voglers,
Donauschule, 1524. Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 37 NL 221 Stuhl mit Wangen-

gestell. Aufn. Schuler, Weikersheim

Abb. 39 NL 120 Stilleben, Umkreis des

Georg Flegel, mon. lig. PC, 1. H. 17. Jh.

Aufn. Schuler, Weikersheim
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Abb. 40 Kabinettschrank mit Muschelsammlung aus: Levin Vincent, Description abregee des

planches qui representent les cabinets..Harlem 1719. Nach Cameron, S. 49
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